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Frauenbild in der Presse) und seine Voraussetzung ( S. Cornelius: Erziehung zur Bürgerin)
dargestellt. Den Rahmen für die öffentlichen Aktivitäten der Bürgerinnen bilden vor allem
Vereine. — Viel Freiheit zur eigenständigen Organisationsarbeit blieb den Frauen dabei
nicht. In den Wohltätigkeitsvereinen (S. Rumpel-Nienstedt) saßen Männer im Präsidium, in
den Deutsch-katholischen Gemeinden (A. Lotz) hatten auch letztlich die Männer das
Sagen, wenn auch die Frauen sehr viel mehr Mitspracherecht in Anspruch nehmen konn
ten als sonst in kirchlichen und öffentlichen Verbänden. Immerhin ergriffen viele Frauen
die Gelegenheit, der Enge ihre Häuslichkeit zu entrinnen und gemeinsam mit gleichge
sinnten Männern öffentlich für die politischen Veränderungen einzutreten, die ihnen am

Fierzen lagen.
Das letzte Kapitel ist der Weiblichkeitssymbolik und den Frauenallegorien in der Revo

lution gewidmet. Das Erscheinungsbild der Frau (S. Kienitz: Aecht deutsche Weiblichkeit)
wandelte sich mehrmals in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die Mode spiegelt die
größere Bewegungsfreiheit der Frauen in der Öffentlichkeit genauso wider, wie das nach
folgende Einschnüren ins Korsett der nachrevolutionären Restaurationsperiode.

Insgesamt bietet der Band der Tübinger Frauenforschungsgruppe viele materialreiche
Einzeluntersuchungen, die nicht nur Detailwissen vermitteln, sondern Zusammenhänge
zeigen. Eine wichtige Lektüre für alle, die sich für die soziokulturellen Veränderungen am
Anfang und in der Mitte des 19. Jahrhunderts interessieren.

Freiburg Barbara James

Maria Horner, Aus dem Leben einer Hebamme. Hrsg., bearbeitet u. mit einem Vorwort
 versehen v. Christa Hämmerle. Wien/Köln/Graz: H. Böhlaus Nachf., 1985. 205 S. m.

14 Abb. (Damit es nicht verloren geht..., Bd. 4).

Die Lebenserinnerungen der Hebamme Maria Horner bilden eine wichtige Ergänzung
 zu bereits erschienenen „Erinnerungsarbeiten“ von Hebammen wie Adeline Favre (1982)
und Liesbeth Burger (197 6). Die Entstehung der hierzu besprechenden autobiographischen
Erzählung wurde maßgeblich von Christa Hämmerle (Institut für Wirtschafts- und Sozialge
schichte der Universität Wien) betreut.

Außer den Tonbandaufnahmen von den Gesprächen der beiden Frauen liegt dem Buch
ein Manuskript der Hebamme zugrunde, das sie einige Jahre zuvor für ihren Sohn verfaßt
hatte. Neben den Beobachtungen des Landlebens, es finden sich genaue Gerätebeschrei
bungen, muß der Bericht über die Ausbildung zur Hebamme während der Zeit des Natio
nalsozialismus hervorgehoben werden. Erst in der Hebammenschule überwindet Frau
Horner die mangelhafte Aufklärung und wendet sich gegen den Aberglauben, der im
Lavanttal noch vorherrschte. Ihre Großmutter war Hebamme und hatte sie häufig mit
genommen, ohne ihr aber medizinische Fakten zu übermitteln. In der Hebammenschule
wird ihr einerseits Wissen und Aufklärung zuteil, andererseits wird sie Zeugin von Kinds-
niord und Zwangssterilisation aus sog. „eugenischen“ Gründen. Derartige Aussagen fin
den sich in den o. g. Hebammen-Biographien nicht, sie gehen über Art und Wert der litera
fischen Quelle hinaus und können in der Quellenkritik als „Zeugenaussage“ gelten. „Nur
der ,arische Stamm 1 galt wirklich etwas. Da war eine Polin, eine Kriegsgefangene, die als
Ostarbeiterin bei uns war. Sie bekam Drillinge,... Und diese Kinder ließ man einfach lie
gen. ... Wir Schülerinnen mußten manchmal bei Sterilisationen zuschauen waren die


